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Vor der Betrauung
Pape « oder Schleicher ? — Noch

Berlin,  30 . Nov. (Eig. Meldung.) In politischen
Kreisen erwartet man die Entscheidungüber die Persönlich¬
keit des neuen Reichskanzlers nun für den heutigen Mittwoch.
Die Voraussetzungallerdings ist, daß die bereits gestern mit¬
tag angekündigte Fühlungnahme zwischen dem Reichswehr¬
minister und Adolf Hitler bereits heute beendet wird. Im
allgemeinen hält man bas für wahrscheinlich und glaubt sogar,
Satz diese Besprechnug schon im Laufe des Vormittags abge¬
schlossen werden kann. In Kreisen der nationalsozialistischen
Führung wurde noch die Auskunft gegeben, daß bon einer sol¬
chen Zusammenkunftnichts bekannt sein. Es gilt aber in
Berliner politischen Kreisen als sicher, daß sie stattfinden wird.
Adolf Hitler wird heute früh in Berlin erwartet. Nach seiner
Zusammenkunft mit General bon Schleicher findet dann die
entscheidende Konferenz beim Reichspräsidenten statt, an der
wieder Staatssekretär Dr. Meißner, Reichskanzler von Papen
und General von Schleicher teilnehmen. Heute ging bereits
eine Besprechung im gleichen Kreise voraus; ihr kommt aber
nur die Bedeutung eines Zwischenberichts zu.

Ohne das Ergebnis der Besprechung zwischen dem Reichs¬
wehrminister und Adolf Hitler vorwegnehmen zu können;
glaubt man nach der ganzen Stimmung, die aus national¬
sozialistischen Kreisen bekannt geworden ist, nicht daran, daß
Hitler die Tolerierung eines Kabinetts Schleicher zugestehen
wird. Für den Reichspräsidenten ergibt sich dann die Frage,
ob er die Neubildung des Kabinetts dem Reichskanzler von
Papen oder dem General von Schleicher übertrage« wird.
Diese Frage ist heute abend noch nicht zu beantworten. Es
läßt sich nur feststellen, daß nach den rein stimmungsmäßigen
Urteilen, die man heute abend hören kann, in erster Linie
Reichskanzler von Papen in Frage kommt.

In Berliner Politischen Kreisen war in den späteren
Abendstunden noch ein lebhaftes Rätselraten um den Besuch
Hitlers in Berlin im Gange. Man konnte die widersprechend¬
sten Nachrichten hören. Dazu läßt sich nun feststellen, daß
man in unterrichteten Kreisen der Wilhelmstraße für Mitt¬
woch vormittag mit der Zusammenkunft rechnet. Vielleicht
geht das ganze Kopfzerbrechendarauf zurück, daß eine direkte
Einladung des Generals v. Schleicher an Hitler nicht ergan¬
gen ist, daß die Zusammenkunft vielmehr von dritter Seite
angeregt und dann von den beiden nationalsozialistischen Ab¬
geordneten, mit denen General von Schleicher heute verhan¬
deln wollte, angebahnt worden ist. Da die Folgen, die sich
aus dem Scheitern der Schleicherschen Tolerierungsverhand¬
lungen ergeben, sehr ernst sein können, besteht natürlich auf
keiner Seite die Neigung, sich dieser Zusammenkunft zu ent¬
ziehen. Es wäre auch denkbar, daß Hitler die Absicht hat,
dem General v. Schleicher abzuraten , daß er die Regierungs-

des neue«Kanzlers
eine Konferenz mit Adolf Hitler

bildung übernimmt . Der Grund dafür könnte etwa darin zu
suchen sein, daß die Nationalsozialisten den General Schleicher
nicht gern so scharf bekämpfen möchten, wie ihre Opposition
gegen einen neuen Reichskanzler von Papen zu erwarten
wäre. Aber auch heute abend läßt sich noch nichts sicheres zudiesem Thema sagen. Auch in Kreisen die sonst gut unter¬
richtet sind, herrscht eine vollkommene Desorientierung . Es
bleibt einfach nichts anderes übrig, als die Entwicklung des
heutigen Mittwoch abzuwarten.

München,  29 . Nov. (Eig. Meldung.) Während heute
abend im Braunen Hause jede Auskunft darüber, ob Adolf
Hitler nach Berlin fahren würde, abgelehnt wurde, wird von
anderer Seite bekannt, daß der Führer der NSDAP , in Be¬
gleitung von Hauptmann a. D. Röhm und anderen heute
abend mit dem Nachtzug nach Berlin abgereist ist.

Nationalsozialistische Stellungnahme
München, 29. Nov. (Eig. Meldung.) In einem Artikel

„Mut zur Wahrheit " schreibt der Leiter der Reichspressestclle
der NSDAP ., Dr . Dietrich, in einer Situation , in der das
deutsche Volk endlich eine Tat erwarte , die nur durch die ver¬
trauensvolle Zusammenarbeit des Reichspräsidenten mit der
NSDAP .' verwirklicht werden könne, habe der Reichspräsident
dem Schöpfer und Führer dieser Bewegung das .Kanzleramt
verweigert, obwohl Adolf Hitler zum weitesten Entgegenkom¬
men sich bereit erklärt habe. Wenn man von dieser Lage der
Dinge ausgehe, dann könne über die Haltung der NSDAP,
gegenüber den Versuchen, ihre Unterstützung oder Tolerierung
für ein irgendwie geartetes Präsidialkabineit zu gewinnen,
kein Zweifel sein. Der Weg zur NSDAP , führe nur über
Adolf Hitler . Ohne ihren Führer sei diese Bewegung nicht
zu haben. Ein „Waffenstillstand" in diesem Augenblick würde
kein Waffenstillstand des deutschen Volkes sein, das seinen Wil¬
len zu einer neuen, ausbaufähigen Staatsführung wiederholt
Ausdruck gegeben hat, sondern im Gegenteil ein Freibrief für
weitere Regierungsexperimente , die schnellstens zu liquidieren
Pflicht aller Verantwortlichen sei. Die NSDAP , könne es
vor dem deutschen Volk nicht rechtfertigen, sich zu einer neuen
Verschleierungs- und Verschleppungstaktik herzugeben, wer
auch immer sie dazu auffordere.

Der Bölk . Beobachter gegen ein Kabinett Schleicher
München, 29. Nov. (Eig. Meldung.) Im „Völkischen Be¬

obachter" wendet sich Alfred Rosenberg gegen den Plan eines
Kabinetts Schleicher. Die NSDAP , werde, so führt er ans,
ein Kabinett des Generals v. Schleicher ebensowenig tolerie¬
ren wie das Kabinett v. Papen . Die NSDAP . Protestiere
angesichts ihres 14jährigen Kampfes um Deutschlands Wie¬
dergeburt , „daß ihre Opfer, die Leistung ihres Führers heute
wieder im Sinne einer verhängnisvollen Kabinettspolitik ver¬
fälscht werden sollen, wie einst der Aufbruch der Nation 1813
durch die Metterniche".

Der ReiÄSfirranrnriuifter
über die Entwicklung der deutschen Finanzen

vv. Berlin , 29. Nov. In der Hochschule für Politik sprach
heute abend Reichsfinanzminister Graf Schwerin von Krosigk
über die Entwicklung der öffentlichen Finanzen . Der Mini¬
ster betonte, daß seit dem Jahre 1929 das gesamte Steuerauf¬
kommen (einschließlich Zölle) in Reich, Ländern und Gemein¬
den von 13,5 auf 1v Milliarden RM ., die voraussichtlich im
Jahre 1932 aufkommen werden, zurückgegangen sei, obwohl
in dieser Zeit Steuererhöhungen und neue Steuern im Aus¬
maße von rund 2,5 Milliarden jährlich eingeführt worden
sind. Jil Wirklichkeit sei also seit 1929 ein Steuerausfall von
6 Milliarden RM . eingetreten.

Die sonstigen Einnahmen seien um 2,2 Milliarden RM.
gesunken. Demgegenüber seien die Ausgaben für die gesamte
Arbeitslossnfürsorge um 1>L Milliarden RM . gestiegen und
würden sich um weitere 1—1)̂ Milliarden RM . erhöht haben,
wenn nicht Kürzungen der Unterstützungssätze und andere
Sparmaßnahmen seit dem Jahre 1930 durchgeführt wordenwären.

Der Minister legte dann den Zusammenhang zwischen den
Steuergntscheinen und einem Arbeitsbeschaffungsprogramm
dar und trat weiter den Besorgnissen entgegen, die hinsichtlich
einer zu starken Belastung künftiger Jahre in der Oeffentlich-
keit verbreitet seien.

Die Belastring der Jahre 1933 bis 1938 würde zwischen
125 und 200 Millionen RM . jährlich aus Schatzanweisungcn,
und aus Steuergutscheinen jährlich 300 bis 500 Millionen
betragen, je nach dem Ausmaß der Verwendung von Steuer¬
gutscheinen für Mehreinstellung von Arbeitern.

Der Redner schloß mit einem im ganzen doch zuversicht¬
lichen Ausblick in die Zukunft unter der Voraussetzung, daß
ein gewisses Vertrauen in die Stabilität der politischen Ver¬
hältnisse sich wieder herstelle und daß die Wirtschaft selbst den
Weg zu ihren alten guten Prinzipien zurückfinde und machte
sich das jüngst in Düsseldorf geprägte Wort zu eigen: „Ge¬
sunde Wirtschaft im starken Staate ".

Der Vortrag des Reichsfinanzministers wurde von der
Hörerschaft mit wiederholtem Beifall angehört , der dann zum
Schluß stürmische Formen annahm.

Professor Wagemann über die Konjunktur
und ihre Aussichten

Magdeburg, 29. Nov. (Eig. Meldung.) Professor Wage¬
mann sprach auf der Tagung des Wirtschaftverbandes für den
Regierungsbezirk Magdeburg über „Die Konjunktur und ihre
Aussichten". Das Institut für Konjunkturforschung habe vor
drei Monaten erklärt, der Tiefpunkt der Abwärtsbewegung
sei erreicht und man könne die Wende erwarten . Inzwischen
sei die Weltproduktion nicht unerheblich gestiegen. Allerdings
sei die Besserung im Verhältnis zur Produktionskapazität.
Niemals in der Weltwirtschaft habe die Stauung der Roh¬
stoffvorräte aufgehört . Es sei so gut wie sicher, daß die Fer¬tigwarenvorräte schon recht beträchtlich zurückgeaangen seien.
Wesentliche Produktionsrückgänge seien nicht mehr zu erwar¬
ten. Der Tiefpunkt der Wirtschaftsschrumpfung sei höchst¬
wahrscheinlich erreicht.

Ebenso wichtig für die Dauer der Depression sei der
Stand des Geld- und Kapitalmarktes . Auch hier glaube er,
daß die eigentliche Kreditkrise überwunden sei.

Professor Wagemann bezeichnet es als einen Trost, daß
die rückläufigen Bewegungen der Krisenzeit beendet und die
Kräfte der freien Wirtschaft zweifellos schon am Werke seien.
Der Absatz müsse mit Hilfe von Arbeitsbeschaffung gesteigert,
für Zins - und Steuersenkung gesorgt werden. Die Voraus¬
setzung zu einer Belebung der Wirtschaft sei auf jeden Fall
irgend eine Art der Kreditausweitung . In diesem Zusam¬
menhang wiederholte Professor Wagemann seine Gedanken-
gänge über eine Ausdehnung des Giralgeldes , und seine For¬
derung nach einer grundlegenden Reorganisation der Groß¬
banken.

Rekordtiefttand-es engl. Mundes
vv- London, 29. Nod. Der Pfundkurs hat im Laufe

des Tages einen Tiefstand ereicht, Sen es noch nie gehabt hat.
Das Pfund wurde nur mit 3,1-t^ Dollar notiert.

1Sachliche Ausgaben erfordern ihre Lösung
Was erwartet die Reichsregierung?

Berliner Stimmungsbild unseres V.-Mitarbeiters
Berlin, den 29. November 1932.

Die politische Krise hat das Interesse der Öffentlichkeit
von jenen sachlichen Aufgaben abgelenkt, die schon vor Wochen
in der Wilhelmstraße akut waren und in der Zwischenzeit nur
noch dringlicher geworden sind. Schon um dieser sachlichen
Fragen willen konnte eine Beendigung der offenen politischen
Krise nicht mehr viel länger hinausgeschoben werden. Die
Probleme , die hier zur Erörterung stehen, sind für die Ge¬
schichte zweifellos wesentlicher als Kabinettsumbildungen.

Die Arbeitsbeschaffung
Nach den Mitteilungen der Landesarbeitsämter wird die

Arbeitslosenzahl dieses Winters gegenüber dem Vorjahre be¬
trächtlich Zurückbleiben, — gerade diese Tatsache beweist die
Notwendigkeit neuer Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen. Die
Auswirkungen jener Maßnahmen der Steuererleichterungen,
die Papen durchgeführt hat, haben auf dem Arbeitsmarkt in¬
sofern wichtige Erleichterungen mit sich gebracht, als die
durchschnittliche Arbeitszeit vergrößert und die Kurzarbeit
vermindert worden ist. Gleichzeitig wissen wir jetzt, daß der¬
artige Maßnahmen uns zwar im Bezug auf die Verlängerung
der Arbeitszeit Entlastungen gebracht haben, aber nicht geeig¬
net sind, große Massen der Erwerbslosen wieder in den Ar¬
beitsprozeß einzuschalten. Die Reichsregierung steht also vor
der Notwendigkeit, doch jene Gedanken anszugreifen die so¬
wohl im Gereke-Plan wie auch im nationalsozialistischen Ar¬
beitsbeschaffungsprogramm liegen und die im großen Stile
zusätzliche Arbeitsmöglichkeiten ausnutzen wollen. Bei dem
Versuch, sich mit dem Reichstag zu verständigen, haben diese
Forderungen der Arbeitsbeschaffung eine wesentliche Rolle
gespielt und es ist anznnehmen, daß die Regierung an diesen
Dingen jetzt nicht mehr Vorbeigehen wird.

Die Neuordnung der Gemeindefinanzen
Eng verknüpft mit dieser ersten sachlichen Aufgabe, die

die Regierung erwartet , ist die zweite; sie können nur im
engen Zusammenhang gelöst werden. Träger eines erweiterten
Arbeitsbeschaffungsprogramms werden vor allem die Kom¬
munen als öffentlich-rechtliche Verbindungen sein. Man hat
ursprünglich auch an politische Organisationen und Bünde
gedacht, der Freiwillige Arbeitsdienst jedoch, die ideell große
Erfolge brachte, hat gezeigt, daß wirtschaftlich aus solcher Tä¬
tigkeit der beteiligten Organisationen nicht wegznleugnende
Gefahren entstehen. Was jedoch die Kommunen anbetrifft,
so dürfen wir uns die Tatsache ihres beinahe vollständigen
finanziellen Zusammenbruchs nicht mehr verhehlen. Und wenn
der Kreis um Luther sich so energisch gegen eine Ausweitung
der Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen mit Hilfe der Kommunen
wehrt, so geschieht dies nicht so sehr aus Jnflationsangst , als
vielmehr im Hinblick auf die trostlose Lage der Gcmeinde-
finanzen. Luther hat die traditionelle Meinung Schachts
übernommen, daß die Städte an ihrem Zusammenbruch selbst
Schuld seien und was lne früheren Jahre betrifft , so hat er
damit nicht so unrecht. In der Reichsbank und anderswo ver¬
kennt man aber das ernsthafte Bemühen der Städte , Spar-
reformen durchzuführen und ihre innere Verwaltung gesund
zu machen. Die Erfolge dieser Bemühungen sind unverkenn¬
bar und wenn die Lage der Kommunen in Stadt und Land
trotzdem trostlos ist, so trägt Schuld daran die Methode des
Reichs, fast alle die ins Riesenhafte gewachsenen Wohlfahrts¬
aufgaben den Gemeinden aufznhalsen. Eine Reform der Ge¬
meindefinanzen und die Erweiterung des Arbeitsbeschaffungs¬
programms muß jetzt Hand in Hand gehen, — nach dem Bei¬
spiel des Rechnungshofes für das Deutsche Reich wäre cs ein
Leichtes, Kvntrollinstanzen zu schaffen, die eine weiterhin spar¬
same Flnanzgebarung der Gemeinden zu überwachen hat.

Agrarhilfe und Handelspolitik
Auch die anderen beiden sachlichen Aufgaben, die dringend

eine Lösung erfordern , müssen zusammen bewältigt werden:
Die Frage der Neuordnung unserer Agrar - und Handelspoli¬
tik. Der gegenwärtige Zustand schafft eine Verwirrung , die
der deutschen Landwirtschaft und dem deutschen Außenhandel
gleichmäßig schadet. Sowohl das Ausland als auch die deut¬
schen Erzeuger von Exportwaren sind ebenso verärgert und
enttäuscht, wie auf der anderen Seite die Landwirtschaft. Die
Teilmaßnahmen (Gleitzölle usw.) haben nur eine allgemeine
Marktunsicherheit geschaffen, die geradezu verheerend wirkt
und in keinem Verhältnis steht zu dem Nutzen oder Schaden
der geplanten Maßnahmen . Wenn wir eine starke Hand der
Regierung brauchen, dann vor allem zur Behandlung dieses
Fragenkomplexes, von dem die wirtschaftliche Entwicklung auf
längere Sicht abhängig sein muß. — Mit allen diesen Auf¬
gaben wird die Regierung sich kaum Popularität erobern,
gerade deshalb vielleicht aber sind sie ein Prüfstein , ob das
Vertrauen Hindenburgs zu den Männern der Wilhelmstraße
gerechtfertigt ist.

Berlin. 29. Nov. In verschiedenen Stadtteilen Berlins wurden
in den Abendstunden des Montag von unbekannten Tätern, vermut»
lich Kommunisten, insgesamt 11 Schaufenster von Scherl und Ullstein¬
filialen durch Steinwürfe zertrümmert. Die Steine waren in Packpapier
gewickelt, das die Aufschrift trug: „Nieder mit dem Verbot der Roten
Fahne! Heraus zum Massenstreik!" Mit einbrechender Dunkelheit
versuchten ebenfalls in verschiedenen Stadtteilen die Kommunisten
Demonstrationszüge zu bilden. Die Polizei schritt überall ein und
nahm einige Verhaftungen vor.

Washington, 28. Nov. Der Präsident des Repräsentantenhauses,
Garner, überwies dem Rechtsausschuß des Hauses den Antrag auf
Abschaffung der Prohibition, die an die Bedingung geknüpft ist, daß
mindestens °/4  sämtlicher Staaten der Union binnen7 Jahren die
Abschaffung bestätigen.



SchrilLerMeeiämrN und Kriegslasten
Eine amerikanische Rundfunkrede

London , 29. Nov . (Eig . Meldung .) „Times " meldet aus
Washington : Der demokratische Senator Pat Harrison (Mis¬
sissippi), der im kommenden Kongreß Vorsitzender des Finanz¬
ausschusses des Senats sein wird , sagte Montag abend in
einer Rundfunkrede , im Falle einer völligen Streichung der
Kriegsschulden würde sich die Erbschaft des Krieges , d. h. eine
Last von 54 Milliarden Dollar , in folgender Weise verteilen:
Deutschland würde möglicherweise mit 1 Prozent davonkom¬
men . Es würden weiter entfallen auf Italien 2 Prozent,
Frankreich 8 Prozent , die Vereinigten Staaten 39 Prozent
und auf Großbritannien 50 Prozent . Daraus würden Zu¬
stande erwachsen, die man sich kaum Vorsteven könne. Deutsch¬
land würde alsdann frei von Schulden künftig im Konkur¬
renzkampf der Welt an erster Stelle stehen. Auch Italien und
Frankreich seien dabei in Rechnung zn ziehen ., Die amerika¬
nische Regierung habe die Pflicht , dafür zu sorgen , daß die
kommende Generation nicht zn wirtschaftlicher Sklaverei ver¬
urteilt werde.

Harrisons unverständliche Rundfunkrede in der Kriegs-
- schulöenfrage

Berlin , 29. Nov . (Eig . Meldung .) Die Rundfunkrede des
amerikanischen Senators Harrisson , der sich mit der Frage
der Streichung der Kriegsschulden beschäftigte , hat in hiesigen
politischen Kreisen starke Verwunderung erregt . Wenn Sena¬
tor Harrison davon spricht, daß bei einer Verteilung der Erb¬
schaft des Krieges , d. h. einer Last von 54 Milliarden Dollar,
Deutschland mit 1 Prozent davonkommen und dadurch frei
von Schulden im Konkurrenzkampf der W5lt an erster Stelle
stehen würde , so kann demgegenüber nur mit Nachdruck darauf
hingewiesen werdem daß Deutschland auf keinen Fall in Zu¬
kunft frei von Schulden sein wird . Vielleicht könnte man
davon im Hinblick auf die politischen Schulden sprechen. Aber
auch bei diesen muß beachtet werden , daß , wie es der Baseler
Sachverständigenbericht vor einem Jahr ausdrücklich festgestellt
hat , ein sehr erheblicher Teil der privaten Auslandsverschul¬
dung , nämlich über 10 Milliarden Mark , in Form von Repa¬
rationszahlungen wieder an das Ausland znrückgeflossen ist,
also in den privaten Schulden eine indirekte politische Ver¬
schuldung enthalten ist. Dazu kommen noch die Verpflichtun¬
gen aus dem Lausanncr Abkommen . Es bleibt unerfindlich,
wie man bei der allgemein anerkannten Schwäche unserer
wirtschaftlichen Lage behaupten kann , daß wir im Wettkampf
der Welt mit Amerika uns messen könnten.

Wirtschaft im Blitzlicht

Barmat wieder stolzer Millionär . Wer hätte ihn ver¬
gessen, den Julius Barmat ? Wissen Sie schon das Neueste
von ihm ? Julius ist jetzt in Brüssel , also im Ausland , wieder
Bankbesitzer und wieder mehrfacher Millionär geworden , nach¬
dem er Deutschland um rund 30 Millionen Reichsmark er¬
leichterte . Barmat fährt übrigens im teuersten Auto der
Welt usw. Wir weinen ihm keine Träne nach.

Erneute schwere Vorwürfe gegen die Reichsbahn . Die
Reichsbahn , die nicht nur das größte Unternehmen Deutsch¬
lands , sondern sogar der ganzen Welt ist, hätte vor allem
die Aufgabe , die Wirtschaft anzukurbeln . Sie erhielt zn diesem
Zwecke auch 190 Millionen Steuergutscheine . Mit diesen Mit¬
teln nahm nun die Reichsbahn , wie man hören kann , Bestel¬
lungen vor , die sie auch sonst hätte erteilen müssen ! Zusätz¬
liche Aufträge sollen nur in Höhe von 100 Mill . RM . ver¬
geben worden sein. Sie erreichten dabei nicht einmal die Höhe
von 1931. Die Reichsbahn will sich also nicht recht an der
Ankurbelung der Wirtschaft beteiligen . Das ist mehr als
sonderbar. *

Stillstand des Preisschwundes ? Mit Ausnahme von
Deutschland und England trat im November in allen wich¬
tigeren Ländern ein Stillstand des Preisschwundes ein . So
hatte sich das Preisniveau in der Schweiz , in Frankreich und
den Vereinigten Staaten von Nordamerika befestigt . Wäre
die englische Währung in den letzten Tagen nicht auffallend
gesunken, so hätte sich auch in England der Preisstand in
Gold nmgerechnet , gehalten . Nur Deutschland weist also einen
tatsächlichen Preisschwund auf , der mit dem Sinken der Fer¬
tigwarenpreise zu erklären ist.

Aus uucS L-LNO !
Neuenbürg , 29. Nov . Im Hilfsausschuß der Winter -

hilfe  berichtete gesteru dessen Vorsitzender , Bürgermeister
Knödel,  über das Ergebnis der diesjährigen Winterhilfe-
Sammlung . Auch in diesem Jahre ist der Ertrag der Samm¬
lung ein befriedigender zu nennen . Außer einer beträchtlichen
Menge von Kleidern , Wäsche, Lebensmitteln und Anweisun¬
gen auf solche erbrachte die Sammlung den Gesamtbetrag von
1148,05 Mark , in dem auch die Erlöse der beiden Wohltätig-
keitsvcranstaltungen von 100 und 100,65 Mark enthalten sind.
Ein Teil dieses Betrages soll zum Ankauf verbilligter Kar¬
toffel verwendet , der andere an den Bezirkswohltätigkeitsvcr-
ein abgeführt werden . Von dort ans wird seine Verteilung
entsprechend den einlaufenden Gesuchen an bedürftige Ein¬
wohner vorgcnommcn werden . Die Verteilung der übrigen
ersammelten Gegenstände soll nach einem Beschluß des Hilfs-
ausschussetz entsprechend den bereits im Vorjahre aufgestellten
Richtlinien vorgenommen werden . Wohl in aller Namen gab
der Vorsitzende seiner Freude darüber Ausdruck , daß man auch
in diesem Jahre sich nicht vergebens an die Gebefreudigkeit der
.Einwohnerschaft , gewandt habe . Ebenso herzliche Worte des
Dankes fand der Hilfsausschnß für alle Mitarbeiter , die in oft
beschwerlicher und nicht immer erfreulicher Mühe von Haus
zu Haus die Werbung und Sammlung der Winterhilfe durch-
gesührt haben.

Neuenbürg , 29. Nov . Im Brenzhans in Stuttgart'
tagten gestern die Lagerführer des freiwilligen
Arbeitsdienstes  für Württemberg , soweit die Betreu¬
ung der Lager dem württembergischen Heimatwerk  unter¬
steht. Der von Direktor ' Bäuerle , dem Schöpfer des Heimat¬
werkes , geleiteten Versammlung wohnten vom Landesarbeits¬
amt Südwestdeutschland dessen Präsident Kälin und Regie-
ruugsrat Dr . Stahlecker , vom Wirtschaftsministcrinm Ober¬
regierungsrat Schögler , von der Reichszentrale für Heimat¬
dienst Direktor Kozendorfer u . Dr . Betz, vom Deutschen Aus¬
landsinstitut Dr . Mosack bei . Auch der Charitasverband und
die Volkshochschule Stuttgart waren vertreten . Die von rund
220 Lagerleitern und Lagerleiterinnen besuchte Tagung wurde
von Direktor Bäuerle nach allgemein begrüßenden Worten mit
einem umfassenden Bericht über die bisherige , gegenwärtige
und zukünftige Arbeit des Heimatwerks und seiner Lagerfüh¬
rer eröffnet . 180 Arbeitslager des freiw . Arbeitsdienstes wer¬
den zurzeit in Württemberg und einigen angrenzenden Orten
Badens vom Heimatwerk betreut . Etwa 40 neue Arbeits¬
lager sind in Vorbereitung und 60 Lager sind bereits wieder
zum Abschluß gekommen . Zurzeit finden in vom Heimatwerk
geleiteten Maßnahmen rund 8000 Arbeitsdienstwillige Unter¬
kunft . Diese wenigen Zahlen geben einen zwar knappen aber
doch überzeugenden Eindruck von der Arbeit des Heimatwerks.
Präsident Kälin , dessen Landesarbeitsamt Südwestdeutschland
heute etwa 18000 Arbeitsdienstwillige umschließt , gab seiner
großen Befriedigung hierüber besondere Betonung . Auch ihm
gilt die Frage der Betreuung und damit die Arbeit der Lager¬
führer besonders wichtig . Die Ausführungen von Direktor
Bäuerle über die vielfachen Nöte des Lagerleiters , seine Auf¬
gaben und die Wichtigkeit seiner Arbeit fanden in den sich
anschließenden Darlegungen von Dr . Stockbnrger über orga¬
nisatorische Fragen eine wertvolle Ergänzung . Den Beschluß
der ersten Hälfte der Tagung bildete ein von ernstem Wollen
und tiefer Verinnerlichung zeugender Vortrag von Direktor
Bäuerle über die ethischen Grundlagen der Arbeit . Der Nach¬
mittag brachte eine eingehende Aussprache über alle die Inter¬
essen der Lager und ihrer Führer berührenden Fragen , cd-

(Wetterbericht .) Hochdruck beherrscht die Wetter-
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l lagc und hält die nördliche Depression einstweilen fern . Für
!Donnerstag und Freitag ist noch mehrfach heiteres und vor¬

wiegend trockenes Wetter zn erwarten.
Birkcnfeld , 29. Nov . (Eröffnung der Gesnndhcitsausstel-

luug .) Mit Unterstützung des Oberamts ist es gelungen,
auch hier in unserer Gemeinde Birkcnfeld die Gesuudheitsaus-
stelluug vom Landesverband für hygienische Volksbclehrung
in Württemberg -Hohenzollern zeigen zu können . Wo die
Ausstellung schon war , hat sic großes Interesse gesunden und
die Veranstaltungen und Führungen waren immer sehr zahl¬
reich besucht. Der Gemeinderat hier hat es lebhaft begrüßt,
daß die Ausstellung hier zustande kam und fordert die Ein¬
wohnerschaft auf , sich die Gelegenheit , die Ausstellung zn be¬
suchen, nicht entgehen zu lassen. Am kommenden Donnerstag,
abends 8 Uhr , findet für die Ausstellung in der Turnhalle ein
Eröffnuugsabend statt . Herr Medizinalrat Dr . Lang ans
Calw wird dann dabei über Sinn und Zweck der Ausstellung
sprechen und soweit die Möglichkeit besteht, auch gleich eine
Führung durch die Ausstellung ' vornehmen . Der Landesver¬
band für hygienische Volksbetchrnng ist kein privates Er-
werbsunternehmeu , sondern ein gemeinnütziger Verband , dem
nur öffentliche Körperschaften als Mitglieder angeschlossen
sind. Es handelt sich um die gleiche Ausstellung , die vom 7.
bis 11. Dezember 1932 in Neuenbürg stattfindet und im „Bir¬
kenfelder Tagblatt " vom 29. ds . Mts . empfohlen wird.

x Birkcnfeld , 29. Nov . Die Adventszcit ist die Zeit , wo
man sich gerne an alte Volksgebräuchc erinnert , von denen

! schon am Andreasfeiertag (30. November ) verschiedene im
Schwange waren . Man stellte an diesem Tag Kirschen - oder
Lindenzwcige ins Wasser , damit sie an Weihnachten („an de
Feiertag ") blühten . Bekannt ist auch, daß die Ändreasnacht
als Offenbarung göttlicher Wesen galt , und daß am Andreas¬
abend sich den Mädchen der künftige Gatte im Traumbild zeige,
wenn sie ein besonders formuliertes Gebet au den heiligen
Andreas richteten . In manchen Gegenden wurde an diesem
Tag im Kunkelhaus auch der sogenannte „Einstand " gefeiert.
An den Anklopftagen , das sind die drei letzten Donnerstage
vor Weihnachten , gingen die Kinder der Aermcren in die Häu¬
ser und holten mit den Worten : Seid au so gut und gent
mer au e A'klopfet ! Aepfel und Brotstücke . An der zweiten,
der rechten Anklopfet , wurden in gewissen Orten von den
Bäckern Mutschelc gebacken. Die Kinder erhalten von der
Dote und Ahna eine Mutschel . Die Anklopfetage wurden
auch im Kunkclhause gefeiert . Beim Anklopfcn sagten die
Kinder folgenden Spruch : „Klopfe , klopfe, Hämmerlc , 's
Messer leit im Kämmerle , 's Brot , des leit derneba , der,
wo mer will was gebe, Aepfel , Nüsse, Bire raus , nau gang
mer wieder in a anders Haus ". Einzelne Buben spielten auf
einer von ihnen selbst aus einer Zigarrenschachtel angefertig¬
ten Geige und sangen dazu : „I bin Johannes Geiger , der
große General , und wenn mer mir en Kreuzer geit , nau geig
i überall ". Andere Anklopfcr gingen als ledige Leute gekleidet
mit einem Musikanten , der auf eiuer Mundharmonika oder
auf einer Tremm spielte , auf Obst - und Getränke aus.

^ Herrenalb , 29. Nov . Unter Leitung von Prediger
Schwenk  hielt die Evangelische Gemeinschaft hier im Er-
holungshiem „Grüner Wald" und zu Loffenau im Ferien¬
heim je eine Advcntsfeier,  die an Heiden Plätzen in
überfüllten Sälen erwartungsvolle , andächtige Hörer vereinigt
hatte . Besonderen Anklang fand die Darbietung der Kinder:
Ihrer zwölf in Engelsgewändcrn zogen unter dem Klang des
Liedes „Macht weit die Pforten in der Welt " mit vielen Lich¬
tern durch die leuchtende, tannengeschmückte Adventspforte,
Festgrüße vortragend . Gemeindegesänge , Töchterchor- und
Einzelliedcr , Gedichtvorträge und kurze Ansprachen mit Ge¬
beten füllten die Veranstaltungen gar festlich ans . Im „Grü¬
nen Wald " stand das Bcgleitwort des Predigers unter dem Leit¬
gedanken: „Komm herein, du Gesegneter des Herrn ! Warum
stehest du draußen ?" Im Ferienheim gaben die Schriftworte
Matth . 21. Jes . 9, 1 und Hosea 2, 19 und 20 die Grundakkorde.
So verstand es die neue Leitung , die Arbeit des unvergeß¬
lichen Predigers Rapp in würdiger Weise weiterzuführen.

Baihingen a. E ., 29. Nov . (Sich selbst das Bein abgeschlagen).
Bei dem Fußballspiel in Horrheim kam am Sonntag ein bedauer¬
licher Unfall vor. Beim Kampf um den Ball trat in dem Augenblick
ein Spieler nach dem Leder, in dem der Spieler der Gegenpartei den
Ball stoppte. Durch die Wucht des eigenen Tretens nach dem Ball
schlug sich der Erstere selbst das Bein ab. Der Verunglückte wurde
sofort nach dem Vaihinger Krankenhaus verbracht.

Roman von F r i e d ri ch L an g e.
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XXl.

Zwei Tage später war Eberhard Kerkhoff frei.
Die Innsbrucker Polizei hatte Vidor mit Leichtigkeit

ausfindig gemacht und zur Sache vernommen . Er stellte sich
unwissend . Auf der Alm war er angeblich non. aller Wett
isoliert und wußte nichts von dem über Kcrklioff schwe¬
benden Damoklesschwert . Für ihn war die ganze Angelegen¬
heit ohne Belang.

Die Zeitungen brachten das sensationelle Ende des ge¬
heimnisvollen Falles . Stach dem letzten Akt des Dramas
im Kaisergcbirge schien sich der Vorhang zu senken. Schien —

Von Kufstein aus fuhr Kerkhoff direkt nach Innsbruck,
sprach im Zentralbüro der Inn -Elektrizitätswerke vor. Der
Chef-Ingenieur gab ihm Aurklärung.

„Vidor hat gestern den Auftrag mitgenommen. Nachdem'
er nochmals im Preise um fünf Prozent herabgegangen war,
sah die Gesellschaft keine andere Möglichkeit, als bei der
„Austria" zu bestellen." Und höflich bedauernd: „Es tut
mir leid, daß ich Ihnen keine andere Auskunft geben kann."

Kerkhoff war weder überrascht noch enttäuscht . So hatte
er es kommen sehen. Vidor hatte seinen Vorsprung zu nützen
gewußt!
.. „Der Optimismus Ihres Konkurrenten hat gesiegt!"

läcyelte verbindlich der Ingenieur.
Kerkhoff verzog keine Miene , als er sarkastisch erwiderte:

„Es läßt sich gut Optimist sein, wenn man Glück und Er¬
folg hat, . , ." ,

Auf seine leise gestellte Frage wurde ihm Antwort unter
dem Siegel der Verschwiegenheit : „Vidor sagte mir im Ver¬
trauen , daß er den größten Teil seiner Provision auf die
Isabel -Bank in Rio de Janeiro überweisen lassen werde.
Dorthin will er in den nächsten Tagen auswandern.
Ich wußte schon vorher , daß dies sein Lieblingswunsch war ."

Davon wußte auch Kerkhoff. In Salzburg hatte Vidor
von seinem Plan erzählt In Rio lebte ein guter Freund,
der ihm glänzende Zukunftsaussichten vorgaukelte.

Die Mitteilung von Vidors Auswanderungsabsichten
stimmte Kerkhoff froh , wußte er doch, daß es besser war,
wenn sie einander nie mehr begegneten.

„Wenn Sie ihn aber nochmals sehen wollen , so brau¬
chen Sie nur am Stripscnjoch auf ihn zu warten, " fuhr
der Ingenieur fort . „Vidor hat nämlich die verrückte Idee,
erst noch einmal vom Totenkirchl ins Land zu schauen, be¬
vor er endgültig unserem schönen Tirol Valet sagt ." Lachend
setzte er hinzu : „Vielleicht will er sich das Genick brechen."

„Wanke, habe wahrhaftig keine Sehnsucht nach ihm !"
winkte Kerkhoff ab. Er dachte daran , daß es Verbrecher im¬
mer wieder an die Stätte ihrer Schandtat Zieht.

Von Innsbruck aus rief Kerkhoff sein Haus in Feld¬
wies au . Es meldete sich niemand . „Toni wird heim -' e-
fahrcn lein . . ." sagte er sich. Nack am selben Tage fuhr
er nach München . Nymphenburger Straße.

Toni Geislinger weilte bei ihrer Mutter . Sie war
ziemlich erschrocken, als sie sich ihrem Chef gegenüber sah.

„Es sind da noch einige Formalitäten zu erledigen , be¬
vor wir auscinaudergehen ." begann Kerkhoff das Gespräch.

Sie saßen sich in der „guten Stube " der Mutter Gcis-
lingcr gegenüber , derselben , in der Vidor seinerzeit von
Toni Abschied genommen hatte.

„Die Geschäfte geben jetzt so faul, .,daß ich Sie nicht mehr
brauche . Nach dem Vorangegangenesi werden Sie ohnedies
nicht mehr bei mir bleiben wollen . Ich zahle Ihnen das Ge¬
halt für ein Vierteljahr im voraus . Hier ist der Scheck Und
da die Quittung . Unterschrift genügt ."

Wortlos befolgte Toni die Anweisungen . Es war schwer,
sich von diesem Menschen zu trennen , aber es gab tatsäch¬
lich keine bessere Lösung.

Kerkhoff steckte die Quittung zu sich.
„Noch etwas , Fräulein Geislinger : Wann war Vidor

in meinem Hause am See ? Er sah das Mädchen forschend
an. Es konnte jetzt kein Entrinnen , kein Ausweichen geben.
Diese bestimmt formulierte Frage war natürlich eine List.
Sie führte zum Erfolg.

Toni .schlug beschämt und überführt die Augen nieder.
Sie konnte sich zwar im Moment nicht erklären , woher Kerk¬
hoff sein Wissen bezogen hatte , aber sie mußte einsehen , daß
er Bescheid wußte.

Sie gab wahrheitsgemäß Auskunft , erzählte von Vidors
nächtlichem Auftauchen von seinem Automobil -Mißgeschick
und seinem kurzen Besuch im Haus am See.

„Ich habe ihm eine Tasse Tee vorgesetzt. Wir waren im¬
mer gastfreundlich , und ich glaubte , nur in Ihrem Einver¬
nehmen zu handeln ."

Er biß die Zähne zusammen. Sein Gesicht zeigte einen
scharfen, kantigen Ausdruck.

„Während Sie in der Küche waren, weilte Vidor allein
im Arbeitszimmer ."

Toni begriff.
„Gewiß, Vidor hat die Bahn gesehen, aber sein Interesse

war nicht größer, als das jedes anderen Besuchers."
Kerkhoffs Blick ließ sie verstummen . So wütend und

verbissen , hatte sie ihn noch nie gesehen.
„Wissen Sie auch, daß mir seit jener Zeit eine wichtige

Blaupause fehlt?"
Toni zog den Kopf zwischen die Schultern und blieb die

Antwort schuldig.
Kerkhoff sprang auf, durchquerte ein Paarmal gereizt

das Zimmer.

„Schöne Suppe , die Sie mir da eingebrockt haben !"
schimpfte er . „Wenn dieser Lump jetzt nach America ab¬
dampft , kann er mir drüben mit Hilfe der Zeichnung uner¬
meßlichen Schaden zufügen ."

Das mußte Toni zugeben . Plötzlich wurde sie weich.
„Herr , Kerkhoff — ich bitte Sie , mir zu glauben , daß

ich an dieser Sache wissentlich keine Schuld trage ! Wir har¬
monierten stets gut , ich fühlte mich immer als Ihre Mit¬
arbeiterin und Vertraute . Daß sich diese Frcund 'chaft nur
auf geschäftliche Dinge beschränkte, lag nicht au mir . . ."

Kerkhoff stand am Fenster , starrte auf die Straße hinab.
Gott mochte wissen, was Toni dieses Bekenntnis kostetet
Es war eine verspätete unverblümte Liebeserklärung . . .

.„Wenn ich nur den Schimmer einer Ahnung gehabt
hätte/ ' fuhr das Mädchen fort , „wäre eS mir ein Leichtes
gewesen, Vidor die gestohlene Zeichnung wieder aüznnehmen,
vorausgesetzt , daß er wirklich in ihrem Besitze war ."

Kerkhoff war zu erbittert , um den Großmütigen zu
spielen.

„Wie weit Ihre Freundschaft zu mir ging , habe ich am
Feldberg gesehen, wo Sie mit Vidor ohne mein Missen die
Jagdhütte bezogen haben !" erwiderte er höhnisch. „Ich habe
Sie sogar mit ihm ausgenommen . Wenn es Sie interessiert,
steht Ihnen in den nächsten Tagen ein Bild zur Verfü¬
gung . . ."

Toni schlug beschämt die Augen nieder . Sie sah ein,
daß jedes weitere Wort zu ihrer Verteidigung verfehlt war.
Kerkhoff . hielt alle Trümpfe in seiner Hand . Diele letzte
Auseinandersetzung konnte kein gutes Ende nehmen.

Noch einmal blieb Kerkhoff vor ihr stehen. Hart und
unbarmherzig kam es von seinen Lippen : „Wissen Sie , wie
ich das nenne , was Sie mir angetan haben ?"

Kleine Atempause . Dann das schändlichste Wort im
Sprachschatz aller Völker : „Verrat !"

Kerkhoff wandte sich verächtlich ab, drohte im Gehen:
„Ich werde Vidor jetzt bei der Staatsanwaltschaft anzcweu ."

Toni weinte still in sich hinein . Erst die letzten Worte
Kerkhoffs brachten sie zur Besinnung.

Staatsanwaltschaft — Anzeige — neue Verwicklungen
— Sensationen.

Nein , das durfte es nicht geben ! Sie hatte nachgerade
genug von den Vernehmungen der letzten Zeit!

Hinaus , ihm nach!
Sie erreichte Kerkhoff noch auf der Treppe , legte be¬

schwörend beide Hände auf seinen Arm , flehte : „Bitte , bitte,
nicht anzeigen ! Ich werde mit Vidor reden , ich werde chm
abfangen , verlassen Sie sich darauf ! Und wenn er im Be¬
sitze der Zeichnung ist, werde ich sie ihm abnehmen . wirkum
— bestimmt !"

In ihren dunklen Augen glühte eine ungeheure Euer -ne,
der sich Kerkhoff fast Wider Willen beugen mußte . Viel¬
leicht war es auch die Stimme des Mitleids , die ihn zum
Nachgeben bewog . . ,

(Fortsetzung folgt.)



Stuttgart , 29, Nov . (Hoch klingt dos Lied . . .) Eine hoch¬
herzige Tot vollbrachte om Montog obend ein Monn ous dem
Arbeiterstonde. Mon hörte ous dem dunklen Neckar bei der König-
Karl-Brücke Hilferufe, Während ein Hilfsbereiter noch dem ReNungs-
ring eilte, sprang der kühne Monn schon in die kalte Flut, die an
der betnsfenden Stelle eine Tiefe von 6 Metern oufweist. Noch ver¬
täfeltem Kampf gelang es ihm init Hilfe des Rettungsrings, eine
iunge Frau in bewußtlosemZusiand aus Land zu bringen Am User
selber war noch eine Menge Hilfskräfte nötig, um den Retter und
die junge Frau herauszubringe». Nach vollbrachter Rettung konnte
die Bewußtlose ins Leben zurückgerufen werden. Der Retter aber
verschwand spurlos ohne Angabe seines Namens,

Stuttgart , 29. Nov . (Behandlung des Spargutachtens), Seit
Mitte des Monats bearbeitetR äsassessor Asmuß mit zwei weiteren
Beamten die Vorschläge des Gutachtens des Reichssparkommissars
über die Verwaltung der Stadt Stuttgart und die dazu eingeganaenen
Äußerungen der städtischen Aeiuter, Dabei wird Bedacht darauf ge¬
nommen, daß diejenigen Gegenstände, die den Haushaltsplan 1933
beeinflussen könnten, besonders hccausgestelltwerden, sodaß ihre Be¬
rücksichtigung schon bei der Beratung des nächsten Haushaltsplans
möglich sein' wird. Einer der wichtigsten Punkte, die Anpassung der
Besoldungsordnung an die des Reichs, ist in Behandlung der zu¬
ständigen Abteilung.

Tübingen, 29, Nov , (Selbstmord eines Studenten). Am Montag
hat sich ein 25 2 >hre alter aus Nürtingen stammender Student in
seinem Zimmer in der Hinteren Grnbenstraßcmit einem Revolver
erschossen. Ueber die Beweggründe ist nichts bekannt.

Roitzheim, OA. Neckarsulm, 29, Nov , (Vermißter Junge.) Seit
einigen Tagen wird im benachbarten Adelsheim ein I4jcihriger Iunge
vermißt. Es handelt sich um den Sohn des Bahnbediensteten Schäfer
von dort.

Stuttgart, 29. Nov. Nach sechswöchiger Pause trat der
Landtag, zmn letztenmal in diesem Jahre , wieder zusammen,
um den vorhandenen Beratnngsstoff aufznarbciten . Nachdem
einige Kleine Anfragen beantwortet worden waren, wurde die
dritte Lesung des Filialsteuergesetzes vorgenommen. Der Abg.
Feuerstein (Soz .) beantragte , den erhöhten Umlagesatz auf ein
Zehntel zu bestimmen und von diesem Umlagesatz die Filial-
detriebe der Erwerbs - und Wirtschaftsgenossenschaftenzu be¬
freien, sofern sie ihre Tätigkeit auf den Kreis ihrer Mitglieder
beschränken. Er hatte dabei die Konsumvereine im Auge, deren
Vorkämpfer er seit Jahrzehnten ist. Außerdem sollte nach
seinem Antrag das Gesetz erst am 1. April 1933 in Kraft tre¬
ten. Gegen die Rechnnngsmethoden des Finanzministers hatte
der Redner größtes Mißtrauen . Finanzminister Dr . Dehlin-
ger wandte sich ganz entschieden gegen den Antrag , für den
nur noch der Abg. Alb. Fischer (Komm.) sprach, während ihn
der Abg. Jon . Schmid (NS .) namens seiner Partei ausdrück¬
lich ablehntc. Der Antrag wurde dann auch abgelehnt und
bei der Schlußabstimmung das Filialstenergesetz, das rückwir¬
kend ab 1. April 1932 in Kraft tritt , gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten, der Kommunisten und des Zentrumsabge -'
ordneten Gengler angenommen. Dann kamen zwei Große
Anfragen' betr. die Vorkommnisse bei der Oberamtssparkasse
Vaihingen-Enz zur Behandlung . Der Abg. Pflüger (Soz .)
begründete eine Anfrage seiner Partei und legte dar, daß
durch das schuldhafte Verhalten Verantwortlicher Personen der
ganze Bezirk aufs schwerste geschädigt und das Vertrauen zu
dm Sparkassen stark erschüttert sei. Der Schaden betrage
MOOO RM . Unerklärlich sei das Versagen der Ministerial-
abteilung für Bezirks- und Körperschaftsverwaltung . Der
Redner stellte zusammen mit den Abgeordneten des Christi.
Volksdienstes den Antrag , das Staatsministerium möge für
eine Sicherstellung der Vermögen der für die Verluste der
Oberamtssparkassc Verantwortlichen Personen zum Zwecke der
Inanspruchnahme dieser Vermögen für die Deckung des Ab¬
mangels alsbald Sorge tragen . Der Abg. Reiner (NS .) be¬
gründete die Anfrage seiner Partei und bezeichnte den Fall
als einen Skandal . Landrat Böget habe sein Konto bei der
Oberamtssparkassewesentlich überschritten. Dadurch begab er
sich in die Hände des Sparkasscndirektors und konnte seiner
Aufsichtspflicht nicht mehr Nachkommen. Mitverantwortlich
sci auch die Girozentrale als Prüfnngsftelle . Staatspräsident
Dr. Bolz erklärte in Beantwortung der beiden Anfragen,
volle Aufklärung werde das Strafverfahren bringen . Die Zahl
der uneinbringlichen Forderungen betrage 836 000 Mart . Nach
Abzug der Rücklagen bleibe noch ein Abmangel von 580 000
Mark. Landrat Böget habe den pfändbaren Teil seines Ge¬
halts an die Sparkasse abgetreten. Die Ministertalabteilung
habe erst Ende April 1932 von den Dingen Kenntnis erhalten.
Landrat Böget werde nicht mehr als Oberamtsvorstand ver¬
wendet werden. Für Hen Verlust von rund 600 000 Mark
haste die Amtskörperschaft Vaihingen . Sie werde der Spar¬
kasse ans 20 Jahre jährlich 26 000 Mark geben, ferner der
Giroverband, aber ohne Verpflichtung, jährlich 10 000 Mark.
Der Staat werde kurz anlegbare Gelder zu 4 Prozent geben.
Nach weiteren Ausführungen der Abgeordneten Alb. Fischer
(Komm.), Winter (Soz .) und Reiner (NS .) wurde der Antrag
Pflüger angenommen, ein kommunistischer Antrag dagegen
abgelehnt. Nächste Sitzung Mittwoch nachmittag.

Die Negierung antwortet auf Meine Anfragen
Stuttgart, 29. Nov. Im Landtag wurden heute mehrere

Kleine Anfragen beantwortet . Aus den Antworten ist fol¬
gendes hervorzuheben : Bei den Notstandsarüeiten am Bahn¬
ban bei Eutingen hat ein berechtigter Grund für die Arbeits¬
verweigerung in keinem Fall Vorgelegen, weshalb vom Ar¬
beitsamt gemäß Z 90 AVAVG. Sperrfristen für die Dauer von
K Wochen verhängt worden sind. Gegen diese Maßnahme
steht den Betroffenen die Beschwerde an den Spruchaus¬
schuß zu.
^ Weder im Schwarzwald noch im Schönbnch sind in diesem
tzahre Wildschäden (auch nicht von Seiten des Hochwildes)
borgekommen, die als ungewöhnlich zu bezeichnen wären und
besondere Maßnahmen erfordert hätten . Ebenso ist in den
Abschußverhältnisscn keine Aenderung gegenüber früheren
wahren eingetreten . Der Wildstand in den Staatswäldern ist
schon seit längerer Zeit ständig in der Abnahme begriffen
und auch in den Gemeinde- und Privatjagdgebieten ist all¬
gemein kein übermäßiger Witdstand vorhanden . Die Not der
Zeit hat den Jagdberechtigten ohnehin einen starten Anreiz zu
vermehrtem Abschuß gegeben, wie sie auch Eingriffe Unberech¬
tigter in den Wildstand in vermehrtem Umfang verursacht
bat. Wo in einzelnen Fällen ausnahmsweise übermäßige
Wildbestünde bestehen sollten, ist es in erster Linie Sache der
'Mdbcrcchtigten selbst, Abhilfe zu schaffen. Die häufigere
Verwendung des Forstpersonals zum Forst - und Jagdschutz
M durch die allgemeinen Verhältnisse der Zeit bedingt und
jucht etwa eine Folge eines vermeintlich größeren Wildbestan-
D ; zur Jagd wird das Forstpersonal von jeher entsprechend
ben Dienstvorschriften nur insoweit verwendet, als es der
planmäßige Abschuß von Wild in den staatlichen Wäldern
verlangt.

Dex Gemeinde Enzberg wird durch weitere Beihilfen aus
vem Wohlfahrtsausgleichstock, der künftig voraussichtlich etwas
reichlichere Mittel besitzt, nach Möglichkeit Hilfe geleistetwerden.

Ssrlen
808 . Pforzheim, 29. Nov . Als vorgestern abend ein mit Wein-

Msern beladener Lastkraftwagen die Hindenburgbrücke befuhr, brach

ein Sichcrungshakrii Vcr linken Bordwand. Durch den Druck der
gefüllten Weinfässer brach der audcre Haken ebenfalls, sadaß drei
Fässer auf die Llraße fielen. Eines der Fässer platzte, etwa 600 Lller
Wein flössen auf die Straße. — Montag nacht fuhr der 49jährige
Reisende Äifred W. einer Stuttgarter chemischen Fabrik zwilchen
Niefern und Enzberg mit seinem Kleinkrasimagen aus eiaen entgegen-
kämmenden Lastkraftwagen. Der Kleinwagen ging dabei in Brüche
and dem Fahrer wurden einige Rippen eingedrückt: auch erlitt r-r
am ganzen Körper erhekliche Prellungen.

Stuttgart , 29. Nov . (Echlachtoiehmarkt) Dom Dienstagmarkt
am Stack. Vieh- und Schlachihaf wurden Angeführt: 35 Ochsen(un¬
verkauft lO), 54, (25) Bullen, 263 Iungbullen, 280 (!0) Kühe, 365
(50) Rmder, 1590 (30) Kälber, 2182 (80) Schweine, 4 Schafe. Erlös
ans je 1 Ztr. Lebendgewicht: Ochsen3 28 —30 (letzter Markt — 0
24—26 (—), c 21—23 (—), Bullen 3 23 —24 (ww ), b 21—22 (2l
bis 22 (21- 23), c 20—21 (unv). Kühe 3 21—24 (—>, d 16 - 18
(- ), c 11—14 (—), ri 7- 10 (—), Rinder s 30- 34 (30- 33), d 24
bis 28 (unv.), c 20—23 (21—24), Kälber d 30—34 >32—35), c 25
bis 28 (27—30), ö 20 - 24 (22—26), Schweine s fette über 300 Psd.
44 - 45 (44), 0 oollfleischige von 240—300 Psd. 43—44 (unv.), c von
200—240 Psd. 42—43 (unv.), ck von 160- 200 Psd . 40 - 4! (unv.),
e fleischige von 120—160 Psd. 38—39 (38—40), Sauen 28—34 (unv.)
Mark. Markwerlauf: Großvieh und Schweine ruhig, Uebecsiand,
Kälber schleppend.

Pforzheim, 28. Nov . (Schlachwirhmarkt). Aufgetricben waren
652 Tiere und zwar 11 Ochsen, 11 Kühe, 51 Rinder, 21 Farcen,
64 Kälber, 7 Schafe und 487 Schweine. Der Markt verlief mäßig
belebt. Der Uebcrstand betrug 4 Stück Großvieh und 10 Schweine.
Die Preise für ei» Pfund Lebendgewichtwaren: Ochsen3 28 —30,
v 25—27, Farcen 3 24, d und c 22—20, Kühe 3 22, d und c 18
bis 12, Rinder s 31—33, b 26- 29, Kälber d 35—38, c 30- 34,
Schweine d 44—45, c 43—44.

Karlsruhe, 28. Nov . (Schlachtviehmarkt). Zufuhr: 21 Ochsen,
48 Bullen, 39 Kühe, 118 Färsen, 104 Kälber, 1175 Schweine. Preis
für den Zentner Lebendgewicht: Ochsen3 24 —30, b 21—25, c 19
bis 21, ck 18—19, Bullen 3 21—22, b 18- 19, c 17—18, ä 14—17,
Kühe 3 15 - 20, Färsen 3 26- 32, d 18- 24, Kälber d 37- 39, c 34
bis 37, ci 30- 34, e 18—23, Schweine b 43—45, c 42 - 45, cl 39—43,
e 37—39, g 29—33. Verlaus des Marktes : Großvieh und Schweine
langsam, geringer Ueberstand. Kälber langsam geräumt.

VuUeerahrr-Vrozetz
Urteilsverkündungam Samstag

Leipzig, 29. Nov. (Eig. Meldung.) Im Bullerjahnpro¬
zeß suchte heute Reichsanwalt Dr . Nagel in seiner Replik die
Schuld des Angeklagten nochmals zu begründen. Vor allem
sei cs sicher, daß bei der Waffensuche in den Berlin -Karlsruher
Jndnstriewerken Verrat im Spiele gewesen sei. Für Verrat
komme aber nach den ganzen Umständen nur der Oberlager¬
verwalter in Frage . Als Motiv Bnllerjahns müsse Rachsucht
bezeichnet werden. Nichts sei in dem ganzen Prozeß im
Dunkeln geblieben.

In seiner Duplik erklärte Rechtsanwalt Dr . Rosenfeld,
die Auffassung des Reichsanwalts , daß Verrat vorliegen müsse,
sei falsch. Es sei auch sinnlos, anzunehmen, daß sich Buller-
jahn an dem Werke habe rächen wollen, da die Firma durch
einen Verrat nicht geschädigt werden tonnte . Sie habe viel¬
mehr infolge des Entschädigungsanspruchs aus der Waffen¬
beschlagnahmesogar Gewinn gezogen.

Nach einigen kurzen abschließenden Worten des Reichs¬
anwalts erhielt der Angeklagte Bullerjahn das Schlußwort.
Er sagte: „Ich habe mit der mir zur Last gelegten Tat nie
etwas zu tun gehabt und heute wie damals, als ich zum ersten
Male vor dem Reichsgericht stand, kann ich nur wiederholen:
Ich bin unschuldig!"

Anschließend fand noch eine kurze nichtöffentliche Sitzung
statt. Die Urteilsverkündung wurde für Samstag , den 3.
Dezember, mittags , angesetzt.

Aus LMLi I,bbsn
Lotterie-Gewinnchancen von 9 Millionen. Trotz der sehr

knappen Gcldverhältnisse wird immer noch in Lotterie ge¬
spielt. Man kann ja nie wissen, ob man nicht doch mal Glück
hat und alle Not mit einem Schlag vernichten kann. Aber
auch diese Lottericspiele haben ihre Gesetze, und es gibt Leute,
die die Technik und die Praxis deS staatlichen Lotteriewescns
untersuchen, um ihre Gewinnchancen zu verbessern. Dabei
haben sie gefunden, daß sie zu kurz kommen, wenn sie in der
fünften Klasse Ersatzlose spielen. Sie haben das so errechnet:
Es steht im freien Ermessen des Lotterie -Einnehmers , Ge¬
winnanzeigen und Ersatzlose während der Hauptziehung stark
verspätet zu versenden, weil die meisten Spieler nicht wissen,
an welchem Tage ihre Lose gezogen sind. Solange sich die
Ersatzlose jedoch unverkauft in Händen des Lotterieeinneh¬
mers befinden, darf der Lotterieeinnehmer die in sein Ersatz¬
loslager täglich fallenden Gewinne in die eigene Tasche stecken.
Je später der Lotterieeinnehmer die Ersatzlose anbietet, desto
größer ist auch der eigene Spielgewinn auf Kosten derjenigen
Üotteriespieler, denen inzwischen Ersatzlos-Ängebote hätten ge¬
macht werden müssen. Der Lotterieeinnehmer spielt ohne
eigenes Risiko, denn er weiß, daß er seine Ersatzlose auch an
späteren Terminen noch absetzen kann; ihm fallen nach dieser
Spiclmethode ständig große Gewinne zu. Sogar das „Große
Los" von 500 000 NM . konnte ein staatlicher Lotterieeinneh¬
mer gewinnen. Täglich werden 3 Millionen Reichsmark in
der Hanptzichung der Preußisch-Süddeutschen Klassen-Lotte-
rie ausgelost. Wird der Lottericspielcr nur drei Ziehungstage
durch verspätete Gewinnanzeige und Ersatzlosliesernng vom
Wciterspiel ausgeschaltet, so ist ihm durch diesen Zeitverlust
eine Gewinnchance von 9 Millionen Reichsmark verloren ge¬
gangen. In Wirklichkeit wird jedoch das Ersatzlos oftmals
nicht nur drei Tage, sondern sechs, sieben und acht Tage
später geliefert! Solche Berechnungen der Glücksangetegen-
heit bedingt ein weiteres Schwinden des Glaubens an die
Göttin Fortuna und wird unvermeidbar eine schnelle „Or¬
ganisation der Interessen der Lotteriespieler" von amtlicher
Seite aus erfahren müssen.

Emil Jannings als Schüler ist ein Kurzbericht in der
„H. I ." betitelt, worin über diesen großen Darsteller aus
seiner Schulzeit allerlei ausgeführt wird. Es war in den
neunziger Jahren , als die Witwe Jannings mit ihren drei
Jungen , Emil , Walter und Werner , und der Tochter Grete
nach Görlitz kam, wo die hoffnungsvollen Sprößlinge der
Schule zugeführt wurden. Die drei Jungen bezogen die
Oberrealschule, die damals unter Dr . Ernst Baron stand, der,
ein Schulmann von altem Schrot und Korn, leider wenig
Verständnis für lustige Schnljungenstreiche hatte . Und was
dies anbelangt , sollte er mit dem Jannings -Kleeblatt seine
liebe Not haben. Die Streiche häuften sich, die Klagen der
Lehrer wurden immer eindringlicher, so daß sich der gestrenge
Schulhäuptling veranlaßt sah, an Emil , dem ältesten des
Trifoliums , ein Exempel zu statuieren : Emil erhielt nach
kurzer ruhmreicher Tätigkeit auf dem Gebiete der Wissenschaf¬
ten das Consilium abeundi. Der Rektor fragte ihn, als er
ihm das „Abschiedszeugnis" in die Hand drückte: „Jannings,
was soll denn bloß aus dir werden?" — „Schauspieler!" ant¬
wortete er keck, und der Schulgewaltige tat wie der Kandidat
Jobs : er schüttelte den Kopf! Aber Emil Jannings blieb

seinem Vorsatze treu, er wurde Schauspieler und schenkte
Hunderttanscnden Erlebnis und Erhöhung.

Ein Kuriosum deutscher Kleinstaaterei ist die Republik der
Frau Scheller. Selbst guten Geographen ist sie unbekannt,
aber doch existiert sie, — heute noch. Mitten im preußischen
Regierungsbezirk, eine Viertelstunde Fußweg von Bad Hom¬
burg im Taunus entfernt , liegt ein einsames Wirtshaus , das
zum Freistaat Hessen gehört. Die Besitzerin, Frau Scheller,
muß ihre Steuern an das dreiviertel Bahnstunden entfernte
Finanzamt Friedberg abführen , der „zuständige" Schornstein¬
feger darf nicht ans Homburg kommen, sondern ans dem zwei
Fußstunden entfernten Bibel. Der preußische Schupo muß
vor dem Gartenzaun untätig zusehen, wenn im Freistaat der
Frau Scheller Polizeihilfe benötigt wird. Aber die Ham¬
burger besuchen sie gern — denn hier wird auf den Kaffee
keine Geiränkcstener erhoben, weil die zuständige hessische Be¬
hörde ihre Einführung abgetehnt hat . . .

Das Denkmal mit dem Koffer. Der Rheinländer hat sei¬
nen besonderen Humor , mit dem er sich allen Aerger vom
Halse schafft; und wo er mit Spott angreift , hat er die Lacher
auf seiner Seite . Das hat sich am köstlichsten bei dem Nachspiel
gezeigt, das der Einweihung der neuen Hohenzollernbrücke in
Köln folgte. Es war einige Jahre vor dem Kriege und die
Patenschaft hatte der Kaiser übernommen. Und Wilhelm II.
kam, welche Neugier überall ! Denn der Monarch sollte auch
sein eigenes Reiterstandbild enthüllen, das, von Professor'
Tnaillon -Berlin geformt, über einen Sockel dieser Brücke im
Paßgang schritt. Die Kölner Geschäftsleute rechneten mit
einem mehrtägigen Aufenthalt des Kaisers, hatte doch ein Er¬
eignis solcher Art stets einträglichen Fremdenverkehr im Ge¬
folge. Aber Wilhelm II. enttäuschte diese geschäftlichen Hoff¬
nungen durch eine baldige Abreise. Einige Zeit spater wurde
in der Frühe eines Sommertages die Feuerwehr zur Hohen¬
zollernbrücke gerufen. Rauch und Flammen waren nirgendwo
zu sehen, Wohl aber starrten Tausende von Menschen in die
Höhe: Der kaiserliche Reiter hielt in der pathetisch ausgestreck¬
ten Bronzefaust einen . . . Reisekoffer! Wie cs möglich ge¬
wesen war, bei Nacht und Nebel den schweren Koffer anzu¬
bringen , ist bis heute ein Rätsel geblieben. Das Denkmal steht
ungeheuerlich hoch, die Feuerwehr konnte nur mit der mccya-
nischen Leiter den Scherz wieder korrigieren. Damals lachte
der Rhein von Emmerich bis Basel.

Schmerzstillung durch Schmerz. Die Verwendung von
Gegenreizen wird in der Medizin mit immer größerer Vor¬
liebe angewendet. In der Wiener Gesellschaft der Aerzte be¬
richtete nun Professor Stejskal , wie durch intraktntane Ein¬
spritzungen von schmerzhaften Substanzen schon nach einigen
Minuten vollkommene Schmerzsreiheit zu erzielen war . Be¬
sonders auffallend war die Wirkung bei akuten Gelcnksent-
zündungen.

Das Echo schweigt. Wer den Harz besucht, will dort das
Echo bewundern. Zur Hebung des Fremdenverkehrs hatte
man dort einen Pistolenschützen engagiert , der an der rich¬
tigen Stelle einen Pistolenschuß abgäb, damit die Fremden
sich an dem vielfachen Widerhall des Knalls erfreuen konnten.
Der Mann erhielt dafür ein Trinkgeld, das immer kleiner
wurde, je mehr sich die Zeiten verschlechterten. Nun lohnt
sich das Schießen überhaupt nicht mehr und der Echoschütze
stellt seine Tätigkeit ein, weil er, wie er sagt, mehr für
Munition ansgeben muß, als er Trinkgelder cinnimmt . Für
die nächste Saison sucht man nach einem Ersatz. Es wird
vorgeschlagen, einfach einen Selbstschicßautomaten aufzustellen,
der nach Einwnrf eines bestimmten Betrages einen Schuß¬
löst und das Echo weckt.

Erdgase bei Wien. Das vor kurzem anfgefundenc Erd¬
gasvorkommen in Oberlaa bei Wien ergibt bereits 40 000
Kubikmeter Erdgas täglich aus 266 Meter Tiefe.

Der Leopard ist los. In Aspang (Oesterreich) beklagten
sich die Bauern über ein Raubtier — einen verwilderten Hund
oder eine Wildkatze — das schweren Schaden anrichtete. So
fand man Rehe, denen einfach die Köpfe abgerissen waren.
Vor kurzem entdeckte nun ein Schutzmann auf seinem Dienst¬
gang nahe der Waldgrenze im Schnee seltsame Spuren . Es
war eine Pfote von 17 Zentimeter Länge und 13 Zentimeter
Breite abgedrückt. Das große Tier hatte mit seinen Krallen
den Schnee weggeräumt und die Erde aufgekratzt. Somit
steht nun einwandfrei fest, daß der berüchtigte „Bauern¬
schreck" im Wcchselgebiet zweifellos ein entlaufener Zirkus-
lcopard ist, der vor einem Jahr einem Wanderzirkus auskam.
Da der Leopard über einen ungemein feinen Witterungssinn
verfügt, ist es leicht erklärlich, warum er bis jetzt nicht erlegt
werden konnte. Bei günstigen Schneeverhältnissen soll in
nächster Zeit die Schntzmannschaft mit den Jägern der Um¬
gebung und vielleicht mit Hilfe des Militärs die Jagd ans
das gefährliche Tier unternehmen.

Der Kampf gegen Eisberggefahr in den befahrenen Teilen
unserer Ozeane wird jetzt systematisch dnrchgeführt. Bekannt¬
lich geraten Eisberge in Bewegung und schwimmen nach
Süden . Sie bilden ein Hindernis für die Schiffahrt . Man
muß bedeuten, daß Eisberge noch auf Breitengrads « gesehen
werden, die die ungefähr dem von Gibraltar entsprechen.
Manche dieser schwimmenden Eisriesen ragen bis hundert
Nieter über den Wasserspiegel empor. Ihr größerer Teil —
und zwar die siebenfache Menge dessen, was sichtbar ist — liegt
unter dem Wasser. Dort erstreckt er sich oft mehrere Kilo¬
meter in die Breite und in die Länge. Wenn man trotzdem
in neuerer Zeit nichts mehr von Zusammenstößen mit Eis¬
bergen gehört hat, ist dies der Zusammenarbeit von Wissen¬
schaft und Technik znznschreiben. Nach der Katastrophe der
„Titanic " im Jahre 1912 haben sich die interessierten Länder
zusammcngeschlvssen, um gemeinsam einen internationalen
Eisberg -Patronillen -Dienst zu gründen . Die Mittel dazu
werden van den einzelnen Staaten zur Verfügung gestellt,
und die Vereinigten Staaten wurden beauftragt , die Pläne
praktisch durchznführen. Die Eisberg -Patrouillen -Schiffe die¬
nen nicht nur zu Forschnngs-, sondern auch zu Abwehr¬
zwecken. Sie benachrichtigen die auf hoher See befindlichen
Schiffe fnnktclegraphisch von den nmherschwimmenden Eis¬
bergen und versuchen gleichzeitig diese zu vernichten oder
mindestens ungefährlich zu machen. Zu diesem Zweck sind sie
mit Kanonen ausgerüstet, und aus Liefen Kanonen werden
die Eisberge mit einem Gemisch von Eisenoxyd und Alumi¬
niumpulver beschossen. Es zeigte sich, daß dieses Gemisch Eis¬berge sehr rasch zum Schmelzen bringt.

Bemooste Häupter. Der Mensch soll keine Gelegenheit
versäumen, noch etwas zu lernen , selbst wenn er die 60 schon
überschritten hat, sollte es nicht zu spät für ihn sein. Es gibt
an deutschen Universitäten viele alte Herren und neuerdings
ja auch Frauen , die sich noch an dem Born der Wissenschaft
laben. Aber es ist doch ausgefallen, daß unter den bemoosten
Häuptern an deutschen Universitäten merkwürdig viele Polen
zu finden sind, in deren Paß als Verufsbezeichnnng Student
oder Studentin steht. Die Pässe waren in Ordnung und
ebenfalls die Bescheinigungen der Universitäten , bei denen die
Zureisenden angemeldct waren . Die alten Polen haben aber
gar nicht die Absicht, an deutschen Universitäten zu studieren,
sie beweisen nur , daß ihnen die Universität nichts mehr bieten
kann, sie sind schlau genug. Auslandspässe sind in Polen
sehr teuer, billig sind nur die Pässe für Studierende , die
ausländische Universitäten besuchen wollen. Diese Pässe be¬
sorgt die Warschauer Stndienzentrale , die auch die Anmelde-
beschcinigung der ausländischen Universität , die der polnische
Student besuchen will, beibringt . Die Stndienzentrale in
Warschau prüft nicht, ob der Betreffende auch tatsächlich Stu¬
dent ist, sondern erledigt die Anträge ohne weiteres. Daher



kommt es , daß fast jeder Pole , der in Deutschland etwas zu
erledigen hat , auf einem billigen Paß als Student reist.

Vom Pforzheimer Schauspielhaus
Neuenbürg , 30. November.

„Alt -Heidelberg ". Schauspiel von Wilhelm Meyer -Förster.
Ein Rampenschlager von Weltruf . Ein Schauspiel von

fast beispiellosem Buhnenglück . Zwischendurch zum Millionen
bezaubernden Lubitsch -Film geworden , zum Singspiel im Ber¬
liner Großen Schauspielhaus , kehrt das unbestritten volks¬
tümlichste Theaterstück der letzten dreißig Jahre triefenden
Gemütes wieder . Mit ihm Karl Heinz und Käthi , das von
zwei Generationen beweinte Liebespaar . Dazu als dankbaren
stimmungserzeugenden Hintergrund Deutschlands berühmteste
Schloßruine und aufs neue rührt und ergötzt der gefühlvolle
Herzensroman des Thronfolgers mit dem schlichten Kind des
Volkes . Die Millionenauflagen einer Courts Mahler und
die Bühnenerfolge der Förster -Meher -Studentenromantik sind
letzter! Endes aus einen Reim zu bringen . Immer wieder
geht das Publikum , auch das der Republik , menschlich mit,
und läßt sich auch durch die farbenfrohste Bühnenaufmachung
nicht von den unzerstörbar scheinenden Reizen der Fabel , nicht
von dem fast ins weinerliche gekehrten Konflikt zwischen

„Pflicht und Neigung " ablenken . Mit unbestrittenem Geschick
formte Meyer -Förster mit dem romantischen Seitensprnng
eines dem Zwang des Zeremoniells entronnenen Dynasten das
Theater zur „Traumfabrik ". Zur großen Freude und seligen
Rührung der immer leise weinenden Wehmütigen . „O jerum,
jernm , jerum , o guac mutatio rerumi"

Wie nicht anders zu erwarten , wurde gestern im Schau¬
spielhause die schmachtende Karl Heinz -Romanze zum beifall-
bejnbelten Erfolge . Max Müller führt treffsichere Regie und
sein dekorativer Helfer Ludwig Wetz hat in seinen Bühnen¬
bildern wirklich Sehenswertes geleistet . Willy Molthoff (Karl
Heinz ) lieh der Titelrolle prinzliche Haltung , zuviel Zurück¬
haltung fast, und seine Käthe (Hansi Stadler ) ist ein scharman¬
tes liebreizendes Wiener Kind . Eindringlich vermenschlicht
Josef Stander den Dr . Jüttner . Seine Leistung war die
überragendste des Abends . Alarich Lichtweis ist ein mit lächer¬
lichem Hochmut behafteter Kammerdiener , Hermann Klein ein
imposanter Staatsminister . In Curt Müller wird ein präch¬
tiger Kneipdiener viel belacht . Franz Otto glänzt als bier-
froher bemooster Korpsstudent . In die übrigen Rollen des
Stückes teilen sich Trudl Baumbach , Lissy Rimböck , Willy
Moog , Max Bonner u . a . mit gleich befriedigendem Erfolg.
So wurde dank dem vollen Einsatz aller Schauspielkräfte und
dank des Studentenprinzen unverwüstlicher Zugkraft der
Abend zum freudig beklatschten Erfolge . Pforzheim ist um
eine volkstümlich zugeschnittene Sensation reicher und der

Kaffe des Schauspielhauses wäre es zu gönnen , wenn sie ihr
„Glück in Heidelberg gesunden ".

Heule JorlseWg Brehm: „Das war La«Ende'

Verursachung von Bränden
durch zündelnde Kinder.
In diesem Jahr sind wieder mehrere Brandfälle von

zündelnden Kindern verursacht worden . Es besieht daher
Veranlassung , an Eltern und Personen , deren Obhut Kinder
anvertraut sind , die eindringliche Mahnung zu richten , dafür
zu sorgen , daß Zündhölzer und besonders feuergefährliche
Stoffe wie Spiritus und dergl . nicht vorschriftswidrig herum-
liegen oder -stehen , und daß Kinder nicht ohne Aufsicht,
zumal auf dem Land während der Feldgeschäfte , alleinge¬
lassen werden.

Zugleich wird darauf hingewiesen , daß Brandgeschädigten
von der Gebäudebrandoersicherungsanstalt eine Entschädigung
nicht gewährt wird , wenn sie die Entstehung des Brandes
selbst durch grobe Fahrlässigkeit verschuldet haben und daß
eine grobe Fahrlässigkeit auch in der Unterlassung genügen¬
der Beaufsichtigung der Kinver oder gehörigen Verwahrung
der Zündhölzer und der besonders feuergefährlichen Stoffe
gefunden werden kann.

Die Bürgermeisterämter werden ersucht, Vorstehendes in
wirksamer Weise bekannt zu geben.

Neuenbürg , den 24 . November 1932.
W . Oberamt:

Schäfer,  Regierungsrat.

Vekamttmachlmg.
Die Gemeinde Birkenfeld erhebt ab I . Dezember 1932

die allgemeine Werlzuwachssteuer . Als Werlzuwachs¬
steuerordnung wurde die von Innen - und Finanzministerium
ausgestellte Mustersatzung unverändert übernommen.

Birkenfeld , den 29 . November 1932.
Bürgermeisteramt : gez. : Ne uh aus.

Neuenbürg.

Negen-Schirme
in allen Preislagen empfiehlt

vrsesislsrmsislsr.

Die giäckiicbs (ßsbart eines

äolffffleL

reigsn hocherfreut an

ŝ icstarcs äieclle mit ffrau ^ aria , geb. ffunk.

blsuenbürg. 29. biovsrnber 1932.

kriekpApier
in schöner ^ uskükrunZ empfiehlt

L . bssskseks vuekksneilung , VIsusndürg

Die

Auw-Anstrhr
von etwa 60V Fm Lang¬
holz vom Schifferwald und
Murgtal nach Herrenalb so¬
fort zu vergeben.

Karl Seufer KG,
Herrenalb.

Zwangs-Versteigerung.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Don¬
nerstag , 1. Dezbr .. mittags
12  Uhr . in Neuenbürg:

1 Kontrolluhr:
13  Uhr in Belnberg:

1 Sofa , 1 Büfett;
14 Uhr in Bieselsberg:

2 Fässer;
15 Uhr in Schömberg:

1 Ladentisch.
Zusammenkunft jeweils beim
Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle
Wildbad.

in jeder Größe.

Sebr. Moyer, NmeMrg.

Gaigel- und
Tapp-Karten

empfiehlt

k.Meetz'sche SMUtg
AM . „Traube

Gemeinde Birkenfeld.

Einladung
zu der

GesmidhettS-Ausstellung
in der Turnhalle

von Donnerstag den 1. Dez . bis Sonntag den 4. Dez . 1932.

Geöffnet : Werktags von vormittags 8— 12 Uhr und nachmittags von 2— 6 Uhr,
Sonntags von 11— 6 Uhr.

Eintrittspreis : für Erwachsene 20 Pfg ., für Schüler 10 Pfg ., Erwerbslose frei.

Führungsplan:
Donnerstag den 1. Dez ., abends 8 Uhr : Eröffnung , Boitrag und Führung durch

Herrn Medizinalrat Dr . Lang.  Calw.
Freitag den 2 . Dez ., nachmittags 3 Uhr : Frauensührung durch Herrn Medi¬

zinalrat Dr . Lang,  Calw.
Samstag den 3 . Dez ., nachmittags 4 Uhr : Allgemeinführung.
Sonntag den 4 . Dez ., nachmittags 2 Uhr : Allgemeinsührung durch Herrn Medi¬

zinalrat Dr . Lang,  Calw.

Der Besuch der Ausstellung , in der durch Tafeln , Modelle und Präparate
alles gezeigt wird , was zur Gesundheitspflege zu wissen nötig ist, wird jeder¬
mann aus Stadt und Land wärmstens empfohlen.

Birkeuseld » den 29. November 1932.
Bürgermeisteramt : Neuhaus

In der Zwangsoersteigerungsfache gegen
Theodor Cagol,  Gipsers und dessen Ehefrau Friederike

geb. Knöller , in Conweiler,
findet der Versteigerungstermin vom Dienstag den 6 . De¬
zember 1932 _

WW- nicht statt. "NR
Neuenbürg , den 26 . November 1932.

Kommissär: Sto. Bezirksnolar Mahler.

Mädchenbund Neuenbürg.
Herzliche Einladung zur Aufführung

„ »I srl »* msn n " ,
ein Spiel vom Leben und Sterben von Hugo v.Hofmannsthal,
am Sonntag den 4 . Dez ., abds . 8 Uhr , in der Turnhalle.
Eintritt : 30 Pfg ., 50 Pfg ., 1 Mk . Karten an der Abend¬

kasse oder vorher bei Mesner Schwämmle.
Hauptprobe  für Schulkinder : Sonntag nachmittag

'/ - 3Uhr . Eintritt 15 Pfg.
Der Reinertrag ist zu Weihnachtsgaben in der Gemeinde

bestimmt.

Gemeinde Birkeuseld.
In der Zeit vom 1. bis 3 . Dezember ds . Is . findet eine

ASHlung
der Pferde , Esel , (auch Maulesel , Maultiere ) , des Rindviehs,
der Schafe , Schweine , Ziegen , des Geflügels (Gänse , Enten,
Hühner , ausgenommen Trut - und Perlhühner ) und der
Bienenstöcke sowie eine Erfragung der in der Zeit vom
1. September 1932 bis 30 . November 1932 vorgenommenen
Hausschlachtungen von Schweinen und Ferkeln statt.

Sämtliche Tierbesitzer vorgenannter Art und jedermann,
der Hausschlachtungen in obiger Zeit vorgenommen hat , ist
verpflichtet , den Zählern , welche zu ihm ins Haus kommen,
genaue und gewissenhafte Auskunft zu geben.

Ist mit dem Ablauf des 3 . Dezember ds . Is . kein
Zähler gekommen , so ist jeder Tierbesitzer verpflichtet , die
Angaben aus dem Rathaus , Zimmer Nr . 11 , zu machen.

Birkenseid , den 29 . November 1932.
Bürgermeisteramt : Neuhaus.

Besuchskarten

für den

Vfsiknsekts -^ srkt
Pflanzenfett
Margarine

3 Tafeln 88 Pfg

3 Pfund 88 Psg

Moeearoni , Hörnle,
Nudeln und Spätzle

Weiße Dohne « . . .
Gelbe Erbsen , halbe . .
Natur -Reis.

Pfd . 35 Pfg

2 Pfund 27 Pfg

2 Pfund 2 ? Psg
2 Pfund 27 Pfg

Alle Stangenkäse . . . Pfund 48 Pfg
Romadnr , 30°/» . Laib 28 Pfg
Schweizerkäse . . . */?Pfund 88 Psg

Leber- und Blutprefsack /s Pfd. 38 Pfg
Salami und Eervelat /s Pfd. 68 Pfg
Weinsülze. V- Pfd. 24 Psg

jBismarck -Heringe und
Rollmops 1 Ltr.-Dose von 68 Pfg . an.

V» Ltr.-Dose von 38 Pfg . an.
Oelsardineu . . . . große Dose 38 Pfg-

Für die

WeihnachtS-VSllerei
alles bereit

Heute eingetroffen:

Frischer Kabttau » »»28 »
Kabliau-Filet P»»48 P»

Frisch geschaffene Rehe
. . . . und unser
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